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Pelle wollte gern mal Karussel fahren . „ Denn will ich
auch was haben , was mich rund herum dreht/ ' sagte Lasse und

ging hin und bestellte sich eine Tasse Kaffee mit Branntwein .

„ Es gibt Leute , die können so aus einer Wirtschaft raus und
in die andere rein gehen , ohne daß es ihrem Geldbeutel was

anhat, " sagte er , als er herauskam . „ Es könnt ganz amüsant
sein , das auch mal zu versuchen , bloß ein Jahr . — Pst ! " Dort
bei Max Alexanders „ Grünem HauS " stand Karna ganz allein
und sah sich sehnsüchtig um . Lasse zog Pelle in einem großen
Vogen um das Haus herum .

„ Da steht ja Madam Olsen bei einem fremden Mann ! "

sagte Pelle plötzlich .
„ Wo ? " Lasse zuckte zusammen . — Ja , da stand sie ja ,

in Begleitung eines Mannes ! Und wie eifrig sie redete ! Sie

gingen an ihr vorüber , ohne sich aufzuhalten — da konnte sie
ja selbst wählen .

„ Herrjcneja ! so wartet doch ein bißchen ! " rief Madam

Olsen und kam gerannt , so daß die Röcke ihr um die Beine

schlugen : sie war rundlich und sanft wie immer und strotzte
aus vielen Schichten guter , selbstgewebter Kleider — nichts
an ihr war kirapp .

Sie gingen zusammen aufwärts und redeten eine Weile

von gleichgültigen Dingen . Hin und wieder wechselten sie
einen Blick und sahen nach dem Jungen hin , der ihnen im

Wege war . Sie mußten so vernünftig gehen und wagten nicht
einmal , sich anzurühren — er litt nicht die geringste Tändelei .

Oben am Pavillon war es jetzt ganz schwarz von Menschen ,
inan konnte kaum einen Schritt gehen , ohne auf Bekannte zu
stoßen . „ Das is noch schlimmer , als wenn die Bienen

schwärmen, " sagte Lasse , „ es hat keinen Zweck , sich da hinein -
zuwagen . " An einer Stelle führte die Bewegung hinaus , und

ihr folgend , gelangten sie in ein Tal hinab , wo ein Mann

stand und schrie und mit den Fäusten auf eine Rednertribüne

schlug Das war eine Missionsversammlung : die Zuhörer
lagen in kleinen Gruppen hoch an den Abhängen hinan -
gelagert , ein Mann in langem schwarzen Gewand ging still
von Gruppe S " Gruppe und verkaufte kleine Schriften . Er

war weiß im Gesicht und ' hatte einen dünnen , roten Bart , der

tief herabfiel .
„ Siehst Du den da ? " flüsterte Lasse und stieß Pelle an .

. „ Herr Du meines Lebens , das is ja der lange Öle — und

- einen Handschuh hat er auf der zerquetschten Hand . — Das is

der , der die Sünde ailf sich nehmen niußt , weil Per Olsen falsch
geschworen hat, " wandte sich Lasse erklärend an Madam Olsen .
„ Er stand an der Maschine , damals als Per Olsen mit seinen
drei Fingern bezahlen sollt , und da wurden es statt dessen

seine . Er kann sich nu aber doch über den Irrtum freuen , denn

sie sagen , er hat einen großen Stein im Brett bei den Heiligen .
Und fein von Haut is er geworden wie ein Fräulein — das
is was anderes als auf Stengaarden Mist fahren . Es soll
wir ein Pläsier sein , ihm mal wieder guten Tag zu sagen . "

Lasse war ganz stolz darauf , mit dem Manne zusammen
gedient zu haben , er stellte sich vor den anderen ans und wollte

Eindruck auf seine Freundin machen , indem er so recht derbe :

„ Guten Tag , Du . Olc ! " sagte . Der lange Ole war bei der

nächsten Gruppe , nun kam er zu ihnen und wollte ihnen die

Traktate hinhalten . Aber ein Blick auf Lasse veranlaßte ihn .
Hände und Augen zurückzuziehen : er seufzte tief auf und ging
gesenkten Hauptes zu der nächsten Gruppe .

„ Habt Ihr woll gesehen , wie er die Augen in ' n Kopf der -

dreht hat ? " sagte Lasse spöttisch . „ Wenn Dreck kommt zu
Ehren , weiß es sich nicht zu geberden ? " Er hatt ja auch ' ne

Uhr in der Tasche und lange Kleider an — früher hatt er nich
mal ' n Hemd auf ' in Leibe . Und ein gottloser Kerl war er !

Aber der Teufel sorgt für die seinen , wie das Sprichwort sagt ;
und e r wird ihm auch woll vorwärts geholfen haben , indem

er die Plätze an der Maschine vertauschte . Da haben sie den

lieben Gott wirklich angeführt , so daß ihm die Augen über -

liefen . "

_
Madam Olsen suchte Lasse zu beschwichtigen , aber der

Kafee mit Branntwein stieg zusammen rnit dem Zorn in ihm

auf . „ Also e r will ehrenhafte Leute nich kennen , die das ihre

auf ehrliche Weise und nich mit Schwindeleien erwerben ! Sie

sagen ja , daß er jetzt der Liebste von all den Bauernfrauen is ,
wo er hinkommt , aber einmal hat er sich mit der Sau be¬

gnügen müssen . "
Die Leute fingen an , sich nach ihnen umzusehen , und '

Madam Olsen nahm Lasse sehr bestimmt beim Arm und zog
mit ihm ab .

Die Sonne stand jetzt tief am Himmel . Oben auf dem

Platz wimmelte es von Menschen , die rund herumtrampelten
wie in einer Tretmühle : von Zeit zu Zeit kam ein betrunkener

Mann gestürzt und bahnte sich einen breiten Weg durch die

Volksmenge . Unten vom Zeltplatz her brodelte der Lärm

herauf : Leierkasten , die ein jeder seine Melodie aborgeltcn ,
Ausrufer , die Orchester der Tanzböden und das taktfeste
Stampfen eines Schottischen oder Rheinländers . Die Frauen
gingen in Haufen und schlenderten auf und nieder , lange
Blicke nach den Schankzelten hineinwerfend , wo ihre Manns -

leute saßen : einige stellten sich an die Zeltöffnungen auf undi

machten lockende Zeichen hinein .
Ganz tief unter den Bäumen stand ein Knallbetrunkener

und tastete an einem Baumstamm in die Höhe , neben ihm stand
ein Mädchen und weinte in die schwarze Damastschürze hinein .
Pelle betrachtete sie lange , die Kleider deL Burschen waren in

Unordnung und er stürzte sich mit eineni blöden Grinsen über

das Mädchen , wenn sie weinend versuchte , seine Kleidung zu
ordnen . Als Pelle sich uniwandte , waren Lasse und Madam

Olsen ihm im Gedränge entschwunden .

Sie waren wohl langsam vorausgegangen und er ging
hinab , die ganze Straße zu Ende . Dann kehrte er mißmutig
um und begab sich auf den Platz zurück : er bohrte sich in den

Strom hinein und wieder heraus und hatte seine Augen über -

all . „ . e>abt Ihr Vater Lasse nicht gesehen ? " fragte er kläglich ,
wenn er Bekannte traf .

Mitten in dem dichtesten Schwärm ging ein großer Mann

und deklamierte glückselig , die Stirn in den Wolken . Er war

einen Kopf größer als die anderen und sehr breit , er wollte

alle umarmen . Sie wichen schreiend zur Seite , so daß ein

breiter Weg entstand , wo er ging . Pelle hielt sich hinter ihm
und drang durch die dichteste Menge hindurch ; da drinnen

standen Gerichtsdiener und Holzwärter , jeder auf dem ihm an -

gewiesenen Posten , auf dicke Knüttel gestützt . Sie hielten Wache
mit Augen und Ohren , mischten sich aber in nichts ein . Man

sagte , sie hätten Hcmdeisen in der Tasche .
Pelle war auf seiner verzweifelten Suche den Weg

hinmrtcrgekommen . Wagen auf Wagen arbeitete sich vor -

sichtig durch die Dunkelheit unter den Bäumen , dann rollten

sie weiter in dem blendenden Abendlicht und bogen mit lautem

Knallen auf die Landstraße ein . Das waren „die Heiligen " ,
die nach Hause fuhren .

Er überlegte , wie spät es wohl sein möge , und fragte
einen Mann , wieviel die Uhr sei . Neun ! Pelle mußte laufen ,
um nicht zu spät nach dem Wagen zu kommen . Auf dem

Wagen saßen Karl Johann und die blonde Marie und aßen .
„ Komm herauf und iß auch ! " sagten sie. Pelle hatte einen

Heißhunger , er vergaß alles , während er aß . Aber dann

fragte Karl Johann nach Lasse , und nun meldete sich die

Qual von neuem .
Karl Johann war ärgerlich : auch nicht ein einziger hatte

sich beim Wagen eingefunden , obwohl es die verabredete Zeit
war .

„Jetzt ist es am besten , wenn Du Dich in unserer Nähe

hältst, " sagte er , als sie hinaufgingen , „sonst kannst Du leicht
totgeschlagen werden . "

Oben am Waldesrande kam Gustav gelaufen . „ Hat
keiner von Euch Bodil gesehen ? " fragte er keuchend . Seine

Kleider waren aufgerissen und sein Vorhemd war mit Bluk

bedeckt . Er jagte stöhnend weiter und verschwand unter den

Bäumen . Da drinnen war es ganz dunkel , aber der Platz

lag in einem seltsamen Licht da , das nirgends herkam , sou -
dcrn von dem fliehenden Tage hinterlassen zu sein schien . Die

Gesichter fauchten gespensterhaft bleich auch da draußen ini

Licht — oder wirkten wie schwarze Löcher darin , um plötzlich
hervorzubrechen , tiefrot bor Blutbrand .

Die Menschen taumelten umher in wirren Haufen ,
kreischend und lärmend . Verliebte Paare vergaßen sich im



Gewimmel . Zwei Männer leimen gegangen , KeBcboH hingen
sie einander am Halse . : plötzlich lagen sie am Boden und

wälzten sich in einer Prügelei . Andere mischten sich dahinein
und nahmen Partei , ohne sich um die Erklärungen zu
kümmern .

Dann kam die Obrigkeit und schlug mit den Stöcken

drein ; wer nicht davonlief , ward gebunden und in einen

leeren Stall geworfen .
Pelle war ganz krank und hielt sich dicht an Karl Jo -

Hann , es durchzuckte ihn jedesmal , wenn sich eine Bande ihnen

näherte . „ Wo ist Vater Lasse ? " sagte er kläglich . „ Woll ' n
wir nich hin und ihn suchen ? "

„ Ach. halt den Mundl " rief der Großknecht , der da stand
und sich aufregete , seine Kameraden zu entdecken . Er war
wütend über diese Nachlässigkeit . „ So steh doch nich da und

heull Lauf lieber runter nach dem Wagen und sieh zu . ob
da wer gekommen is . "

Pelle mußte daran , so unheimlich es ihm war , sich unter

die Bäume zu wagen . Das Laub hing lauschend still , aber
von oben von dem Platz her ward der Lärm in Schauern hier

hinabgetrieben , und in der Finsternis unter den Bäumen

rührte sich das Leben pustelnd und nahm Stimmen der

Freude und des Weinens an . Plötzlich drang ein Kreischen
durch den Wald und ließ ihn in die Knie sinken .

( Fortsetzung folgt . )

tNaSdruck verboten . )

6r laßt die f ) and küssen .
Von Marie von Ebner - Eschenbach .

«Scblutz . )
Ein paarmal war die Sonne auf - und untergegangen , da

stand eines Morgens Herr Fritz an der Gartenpforte und blickte auf
die Landstraße hinaus . Lau und leise wehte der Wind über die
Stoppelfelder , die Atmosphäre war voll feinen Staubes . den die
Allverllärerin Sonne durchleuchtete und goldig schimmern ließ .
Ihre Strahlen bildeten in dem beweglichen Element reizende kleine
Milchstraßen , in denen Milliarden von winzigen Sternchen auf -
blitzten . Und nun kam durch das flimmernde , tanzende Atomen -
gewimmel eine schwere , graue Wolkcnsäule , bewegte sich ininier
näher und rollte endlich so nahe an der Pforte vorbei , daß Fritz
deutlich unterscheiden lonnte , wen sie umhüllte . Zwei Heiducken
waren es und Mischka . Er sab blaß aus und hohläugig wie der
Tod und wankte beim Gehen . In den Armen trug er sein Kind ,
das die Händchen um seinen Hals geschlungen , den Kopf auf seine
Schulter gelegt hatte und schlief . Fritz öffnete das Tor , schloß
sich der kleinen Karawane an , holte rasch einige Erkundigungen
ein und schwebte dann , ein Papagei im Taubenfluge , ins Haus ,
über die Treppe , in den Saal hinein , in dem meine Großmutter
eben die sonnabcndliche NatSversammlung hielt . Der Kammer -
diener , von dem Glücksgefühl getragen , das Bcdientenseelen beim
Ueberbringcn einer neuesten Nachricht zu empfinden pflegen ,
rundew ausdrucksvoll seine Arme und sprach , vor Wonne fast
platzend : „ Der Mischka laßt die Hand küssen . Er ist wieder da . "

„ Wo war er ? " fragte meine Großmutter .
„ Mein Gott , hochgräflichc Gnaden " — lispelte Fritz , schlug

mehrmals schnell nacheinander mit der Zunge an den Gaumen
und blickte die Gebieterin so zärtlich an , als die tiesite , unter -
würfigste Knechtschaft es ihm nur irgend erlaubte . „ Wo wird
er gewesen sein . . . Bei seiner Geliebten . Ja . " bestätigte er ,
während die Herrin , empört über diesen frechen Ungehorsam , die
Stirn runzelte , „ja , und gewehrt hat er sich gegen die Heiducken ,
«und dem Janko hat er , ja , beinahe ein Auge ausgeschlagen . "

Meine Großmutter fuhr auf : „ Ich hätte wirklich Lust , ihn
jhenkcn zu lassen . "

Alle Beamten verneigten sich stumm ; nur der Oberförster
warf nach einigem Zagen die Behauptung hin : „ Hochgräfliche
Gnaden werden es aber nicht tun . "

„ Woher weiß er das ? " fragte meine Großmutter mit der
strengen Herrschermiene , die so vortrefflich wiedergegeben ist auf
ihrem Bilde und die mich gruseln macht , wenn ich im Ahnen -
saal an ihm vorübergehe . „ Daß ich mein Recht über Leben und
Tod noch nie ausgeübt habe , bürgt nicht dafür , daß ich es nie
ausüben werde . "

Wieder verneigten sich alle Beamten , wieder trat Schweigen
ein , das der Inspektor unterbrach , indem er die Entscheidung der
Gebieterin in einer wichtigen Angelegenheit erbat . Erst nach be -

endigter Konferenz erkundigte er sich , gleichsam privatim , nach
der hohen Verfügung betreffs Mischkas .

Und nun beging meine Großmutter jene Uebercilung , von
der ich im Anfang sprach .

„ Fünfzig Stockprügel, " lautete ihr rasch gefällter Urteils -

( spruch ; „gleich heute , es ist ohnehin Samstag . "
„ Der Samstag war nämlich zu jener Zeit , deren Sie, " diesem

Worte gab der Graf eine besondere , sehr schalkhafte Betonung —

»sich unmöglich besinnen können , der Tag der Exekutionen . Da

wurdx die Bank bor das Amtshaus gestellt . ,

„ Weiter , weiter ! " sagte die Gräfin , „halten Sie sich flicht
auf mit unnötigen Details . "

Zur Sache denn ! — An demselben Samstag sollten die letzten
Gäste abreisen , kS herrschte große Bewegung im Schlosse , meine
Großmutter , mit den Vorbereitungen zu einer Abschiedsüber -
raschung , die sie den Scheidenden bereiten ließ , beschäftigt , kam
fpät dazu , Toilette zum Tiner zu machen , und trieb ihre Kammer -
zofen zur Eile an . In diesem allerungünstigsten Momente ließ
der Doktor sich anmelden . Er war unter allen Dignitären der
Herrin derjenige , der am wenigsten in Gnaden bei ihr stand , ver -
oiente es auch nicht bester , denn einen langweiligeren , schwer -
fälligeren Pedanten hat es nie gegeben .

Meine Großmutter befahl , ihn abzuweisen , er aber kehrte sich
nicht daran , sondern schickte ein zweites Mal und ließ die hoch -
geborene Frau Gräfin untertänigst um Gehör bitten , er hätte nur
ein paar Worte über den Mischka zu sprechen .

„ Was will man denn noch mit dem ? " rief die Gebieterin ;
„ gebt mir Ruhe , ich habe andere Sorgen . "

Ter zudringliche Arzt entfernte sich murrend .
Die Sorgen aber , von denen meine Großmutter gesprochen

hatte , waren nicht etwa frivole , sondern solche , die zu den Pein -
vollsten gehören — Sorgen , für die Ihnen , liebe Freundin , aller -

dings das Verständnis und infolgcdesten auch das Mitleid fehlt
Poctensorgcn . "

„ O mein Gott ! " sagte die Gräfin unbeschreiblich wegwerfend ,
und der Erzähler entgegnete :

„ Veeackten Sie ' s , soviel Sie wollen , meine Großmutter besaß
poetisches Talent , und es manifestierte sich deutlich in dem

Schäferspiel „ Oes sckieux äe Ebloe " ( Der Abschied ChloEs ) , das

sie gedichtet und den Darstellern selbst einstudiert hatte . Das
Stückchen sollte nach der Tafel , die man im Freien abhielt , auf -
geführt werden , und der Dichterin , obwohl sie ihres Erfolges ziem -
lich sicher war . bemächtigte sich , je näher der entscheidende Augen -
blick kan : , eine desto weniger angenehme Unruhe . Beim Dessert ,
nach einem feierlichen , auf die Frau des Hause » ausgebrachten
Toast , gab jene ein Zeichen . Die mit Laub überflochtenen Wände .
welche den Einblick in ein aus beschnittenen Buchenhecken gebildetes
Halbrund verdeckt hatten , rollten auseinander , und eine improvi »
sierte Bühne wurde fichtbar . Man erblickte die Wohnung der Hirtin
Chloö , die mit Rosenblättern bestreute Moosbank , auf der sie
schlief , den mit Tragant überzogenen Hausaltar , an dem sie betete ,
und den mit einem rosafarbigen Band umwundenen Rocken , an
dem sie die schneeig weiße Wolle ihrer Lämmchen spann . Als

idyllische Schäferin besaß Chloe das Geheimnis dieser Kunst . Nun
trat sie selbst aus einem Taxusgange , und hinter ihr schritt ihr
Gefolge , darunter ihr Liebling , der Schäfer Myrtill . Alle trugen
Blumen , und in vortrefflichen Alexandrinern teilte nun die zarte
Ebloe dem aufmerksam lauschenden Publikum mit , dies seien die
Blumen der Erinnerung , gepflückt auf dem Felde der Treue , und

bestimmt , dargebracht zu werden auf dem Altar der Freundschaft .
Gleich nach dieser Eröffnung brach ungemessener Jubel im Audi -
torium los und steigerte sich von Vers zu Vers . Einige Damen , die
Racine kannten , erklärten� er könne sich vor meiner Großmutter
verstecken , und einige Herren , die ihn nicht kannten , bestätigten es .
Sie aber konnte über die Echtheit des Enthusiasmus , den ihre Dich -

tung erweckte , nicht in Zweifel sein . Die Ovationen dauerten noch
fort , als die Herrschaften schon ihre Wagen oder ihre Pferde be -

stiegen hatten und teils in stattlichen Equipagen , teils in leichten
Fuhrwerken , teils auf flinken Rosten aus dem Hoftor rollten oder

sprengten .
Die Herrin stand unter dem Portal des Schlosses und winkte

den Scheidenden grüßend und für ihre Hochrufe dankend zu . Sie
war so friedlich und fröhlich gestimmt , wie dies einem Selbst »
Herrscher auch des kleinsten Reiches , selten zuteil wird . Da — eben
im Begriff , sich ins Haus zurückzuwenden , gewahrte sie ein altes
Weiblein , das in respekwoller Entfernung vor den Stufen des

Portals kniete . Es hatte den günstigen Augenblick wahrgenommen
und sich durch das offenstehende Tor , im Gewirr und Gedränge un »
bemerkt hercingeschlichen . Jetzt erst wurde es von einigen Lakaien
erblickt . Sogleich rannten sie , Herrn Fritz an der Spitze , auf das
Weiblein zu . um es gröblich hinwegzuschaffen . Zum allgemeinen
Erstaune r jedoch winkte meine Großmutter die dienstfertige Meute
ab und befahl zu fragen , wer die Alte sei und was sie wolle . In »
nämlichen Moment räusperte sich ' s hinter der Gebieterin und

nieste , und den breitkrempigen Hut in der einen Hand und mit
der anderen die Tabaksdose im Busen verbergend , trat der Herr
Doktor bedächtig heran . „ Es ist , hm , hm . bockgräfliche Gnaden
werden entschuldigen . " sprach er . „ es ist die Mutter des Mischka . " '

„ Schon wieder Mischka , hat das noch immer kein Ende mit
dem Mischka ? . . . Und was will die Alte ! "

„ Was wird sie wollen , hochgräfliche Gnaden ? Bitten wird sie
für ihn wollen , nichts andres . "

„ Was denn bitten ? Da gibt ' s nichts zu bitten . "

„ Freilich nicht , ich habe es ihr ohnehin gesagt , aber was nutzt ' s ?
Sie will doch bitten , hm , hm . "

„ Ganz umsonst , sagen Sie ihr das . Soll ich nicht mehr auK
dem Harse treten können , ohne zu sehen , wie die Gartenarbeiter
ihre Geliebten embrassiercn ? "

Der Doktor räusperte sich , und meine Großmutter fuhr fort :
„ Auch hat er seinen Vater halbtot geschlagen . "

„ Hm , hm . er hat ihm eigentlich nichts getan , auch wichts tun
wollen , nur abhalten , die Mutter nicht ganz totzuschlagen . "



. So ? »
» Ja . hochgräfliche Gnaden . Der Vater , ' hochgräfliche Gnaden .

ist ein Mstvieh , hat einen Zahn auf den Mischka , weil der der
Mutter seiner Geliebten manchmal ein paar Kreuzer zukommen
läßt . "

» Wem ? "
„ Der Mutter seiner Geliebten , hochgräfliche Gnaden , ein er -

werbsunfähiges Weib , dem sozusagen die Quellen der Subsistenz -
mittel abgeschnitten worden find . . . dadurch , dast man die Tochter
fortgeschickt hat . "

„ Schon gut , schon gut ! . . . Mit den häuslichen Angelegen -
heiten der Leute verschonen Sie mich , Doktor , da mische ich mich
nicht hinein . "

„ Der Doktor schob mit einer breiten Geberde den Hut unter
den Arm , zog das Taschentuch und schneuzte sich diskret . „ So werde
ich also der Alten sagen , daß es nichts ist . " Er machte , was die
Franzosen une lsusse sortie ( ein Scheinmanöver ) nennen , und
setzte hinzu : „Freilich , hochgräfliche Gnaden , wenn es nur wegen
des Vaters wäre . . . "

»Nicht bloß wegen des Vaters , er hat auch dem Janko ein Auge
ausgeschlagen » "

Der Doktor nahm eine wichtige Miene an . zog die Augenbrauen
so hoch in die Höhe , daß seine dicke Stirnhaut förmliche Wülste
bildete , und sprach : „ Was dieses Auge betrifft , das sitzt fest und
wird dem Janko noch gute Dienste leisten , sobald die Geschwulst ,
die sich durch den erhaltenen Faustschlag gebildet hat , aufgesaugt
sein wird . Hätte mich auch gewundert , wenn der Mischka imstande
gewesen wäre , einen kräftigen Hieb zu führen nach der Behand -
lung , die er von den Heiducken erfahren hat . Die Heiducken , hoch -
gräfliche Gnaden , haben ihn übel zugerichtet . "

„ Seine Schuld� warum wollte er ihnen nicht gutwillig folgen . "
„Freilich , freilich , warum wollte er nicht ? Vermutlich , weil sie

ihn vom Sterbebette seiner Geliebten abgeholt haben — da hat er
sich schwer getrennt . . . Das Mädchen , hm , hm , war in anderen

Umständen , soll vom Vater des Mischka sehr geprügelt worden sein ,
bevor sie die Wanderung angetreten hat . Und dann — die Wande¬

rung , die weit ist , und die Person , hm , hm , die immer schwach
gewesen ist . . . kein Munder , wenn sie am Ziele zusammen -
gebrochen ist . "

Meine Großmutter vernahm jedes Wort dieser abgebrochenen
Sätze , wenn sie sich auch den Anschein zu geben suchte , daß sie ihnen
nur eine oberslächliche Aufmerksamkeit schenkte . „ Eine merk -

würdige Verkettung von Fatalitäten . " sprach sie , „vielleicht eine

Strafe des Himmels . "

„ Wohl , wohl " , nickte der Doktor , dessen Gesicht zwar immer

seinen gleichmütigen Ausdruck behielt , sich aber allmählich Purpur -
rot gefärbt hatte . „ Wohl , wohl , des Himmels , und wenn der

Himmel sich bereits dreingelegt hat , dürfen hochgräfliche Gnaden

ihm vielleicht auch das weitere in der Sache überlassen . . . ich
meine nur so ! " schaltete er , seine vorlaute Schlußfolgerung ent -

schuldigend , ein — „ und dieser Bettlerin " , er deutete nachlässig
auf die Mutter Mischkas , „huldvollst ihre flehentliche Bitte er -
füllen . "

Die knicende Alte hatte dem Gespräch zu folgen gesucht , sich
aber mit keinem Laut daran beteiligt . Ihre Zähne schlugen vor

Angst aneinander , und sie sank immer tiefer in sich zusammen .
„ Was will sie denn eigentlich ? " fragte meine Großmutter .
„ Um acht Tage Aufschub, hochgräfliche Gnaden , der ihrem

Sohne diktierten Strafe , untersteht sie sich zu bitten , und ich, hoch -
gräfliche Gnaden , unterstütze das Gesuch , durch dessen Genehmi -

gung der Gerechtigkeit besser Genüge geschähe , als heute der Fall
sein kann . "

„ Warum ? "
„ Weil der Delinguent in seinem gegenwärtigen Zustande den

Vollzug der ganzen Strafe schwerlich aushalten würde . "
Meine Großmutter machte eine unwillige Bewegung und be -

gann langsam die Stufen des Portals niederzusteigcn . Fritz
sprang hinzu und wollte sie dabei unterstützen . Sie aber winkte

ihn hinweg : » Geh aufs Amt, " befahl sie , „ Mischka ist begnadigt . "
„ Ahl " stieß der treue Knecht bewundernd hervor und enteilte ,

während der Doktor bedächtig die Uhr aus der Tasche zog und leise
vor sich hinbrummte : „ Hm, hm, es wird noch Zeit sein , die Exe -
kution dürfte eben begonnen haben . "

Das Wort „ begnadigt " war von der Alten verstanden worden ;
ein Gewinsel der Rührung , des Entzückens drang von ihren Lippen ,
sie fiel nieder und drückte , als die Herrin näher trat , daö Gesicht
auf die Erde , als ob sie sich vor so viel Größe und Hoheit dem
Boden förmlich gleichzumachen suche .

Der Blick meiner Großmutter glitt mit einer gewissen Scheu
über dieses Bild verkörperter Demut : „ Steh auf " , sagte sie und
— zuckte zusammen und horchte . . . und alle Anwesenden horchten
erschaudernd , die einen starr , die anderen mit dem albernen Lachen
des Entsetzens . Aus der Gegend des AmtshauseS hatten die Lüfte
einen gräßlichen Schrei hcrübergetragcn . Er schien ein Echo geweckt
zu haben in der Brust des alten Wcibleins , denn es erhob stöhnend
den Kopf und murmelte ein Gebet . . .

„ Nun ? " fragte einige Minuten später meine Großmutter den
atemlos herbeistürzcnden Fritz : „ Hast Du ' s bestellt ?"

„ Zu dienen " , antwortete Fritz , und brachte es diesmal statt zu
seinem süßen Lächeln nur zu einem kläglichen Grinsen : „ Er laßt
die Hand küssen , er ist schon tot . " —

„Fürchterlichl " rief die Gräfitl aus , und das nennen Sie
eine friedliche Geschichte ? "

„ Verzeihen Sie die Kriegslist , Sie hätten mich ja sonst nicht
angehört " , erwiderte der Graf . „ Aber vielleicht begreifen Sie jetzt ,
warum ich den sanftmütigen Nachkommen Mischkas nicht aus dem
Dienst jage , obwohl er meine Interessen eigentlich recht nachlässig
vertritt . "

Gin berühmter tTbeaterfhandaL

Von Albert Fr ick .

Der 13. März 1861 war einer der stürmischsten Tage im
Leben Richard Wagners : die Pariser „ Tannhäuser " ° Aufführung ,
die tief in sein künstlerisches Dasein eingriff und nicht minder
stark sein Familienleben berührte , fand am Abend dieses Tages
statt , ein Ereignis , von dem er eine vollkommene , seine ganzen
Verhältnisse günstig gestaltende Wendung erhoffte , und das für
ihn gerade deshalb zu einem vernichtenden Schlage wurde , weil
die Ursachen dieser Bühnenniederlage die dümmsten und lächer -
lichsten waren .

Die Geschichte dieser Pariser „ Tannhäuser " ° Aufführung ist
sehr interessant ; sie hat eine Vorgeschichte besonderer Art und
ein Nachspiel . Die bekannte Fürstin Pauline Metternich , die
Veranstalterin dieser Aufführung , hat sich verschiedentlich über
die damaligen Ereignisse geäußert , doch stand sie diesen zum Teil
persönlich so nahe , um sie völlig unparteiisch überblicken zu können .
Zahlreiche andere aber , die der Aufführung als Zuschauer un -
parteiischer gegenüberstanden , haben uns näheres darüber be -
richtet .

Die Schicksalstragödie dieser Aufführung begann bereits mit
der Uebersetzung des „ Tannhäuser " ins Französische , die auf
eigenartige Weise zustande kam ; Rudolf Lindau , der sich damals
in Paris aufhielt , hatte eine Prosaübersetzung des Textes für
den des Deutschen unkundigen Edmund Roche angefertigt , der
daraus die poetische Uebersetzung machen sollte . Roche war ein
kunstsinniger Zollbeamter , der dem Meister bei einem Streit mit
Beamten des Bahnhofszollamtes beigestanden und auf diese Weise
seine Bekanntschaft gemacht hatte . Rudolf Lindau aber hatte
vereinbart , daß er als Mitüberseher des „ Tannhäuser " auf dem
Theaterzettel genannt würde , und Wagner hatte beiden , Lindau
und Roche , einen Teil seiner Autorenrechte versprochen . Lindau
aber stellte , wie Olivier berichtet , bis zu dem geforderten Termin
nur den ersten Akt fertig und veranlaßte auf Roches Drängen
einen gewissen Duvivier , die Arbeit in einer Nacht zu beendigen .
Obwohl nun Wagner bald erkannte , daß Lindau ihn meist völlig
mißverstanden hatte , bemühte er sich doch selbst , die Uebertragung
für Roche mundgerecht zu machen , die jedoch von den Direktoren
der Großen Oper abgelehnt wurde . Da trat noch ein dritter .
Truinct , dessen Theatername Nuittier lautete , hinzu und machte
eine sich der Musik anpassende Uebersetzung , in der die besten
Verse Roches Verwendung fanden . Obwohl nun Wagner aller
Verpflichtungen gegen Lindau ledig zu sein glaubte , erhob dieser
Klage gegen ihn . Der Termin fand noch vor der Ausführung
statt , und Olivier sagte damals in seiner Rede vor Gericht : „ Die
Musik Wagners ist die Musik der Zukunft ; sie wird noch lange
leben , wenn man längst die Namen seiner leidenschaftlichen An -
greifen vergessen haben wird . " Der Gerichtshof wies denn
auch Lindau mit seinen Ansprüchen ab .

Das war die Introduktion zu dem Drama deS 13. März .
Es hatte ohnehin einer Intrige bedurft , den „ Tannhäuser " bei
der Oper anzubringen . Die junge Fürstin Metternich / deren Be -
kanntschaft der Künstler in Prenzing bei Wien gemacht hatte ,
und die als Gattin des österreichischen Gesandten in Paris weilte ,
hatte Wagner versprochen , ihren Einfluß für ihn geltend zu
machen . Wagner hatte eben in der Seinestadt , um seine Ver -
Hältnisse aufzubessern , drei Konzerte gegeben , die ihm statt des
erhofften pekuniären Erfolges ein Defizit von 11 voll Franken
eintrugen , das glücklicherweise eine Freundin Liszts , Madame
Kalerghi , eine geborene Gräfin Ncsselrode . deckte . So wurde die
von der Fürstin Metternich angebotene Hilfe der letzte Rettungs -
anker . An einem der Montags - Empfangsabende der Kaiserin
Eugenie nahm die Fürstin dem Kaiser Napoleon das Versprechen
ab , den „ Tannhäuscr " geben zu lassen, , und der Auftrag wurde
noch während jenes Empfanges dem anwesenden Leiter der Hof -
oper vom Kaiser selbst , der keine Ahnung von Wagner und seinen
Werken hatte , gegeben .

Nach Bewältigung ungeheurer Schwierigkeiten begannen die
Proben , und es schien sich alles gut anzulassen . „ Wagner forderte
mich aus, " so erzählt Malwida von Meysenbug » - „ in die erste voll -
ständige Orchestcrprobe zu kommen . Es waren nur wenige Bevor -
zugte im großen Opcrnhause gegenwärtig , von Damen nur Wagners
Frau und ich . So hörte ich denn zum erstenmal vollständig vom
Orchester diese Musik , die so lange das Ziel meiner Sehnsucht gc -
wesen war , und ich war davon ergriffen , wie von etwas Heiligem ,
davon berührt wie von dem Hauch der Wahrheit . Es ging auch
alles wunderschön , und nach dem herrlichen Sextett , wo die Minne -
sänger den wiedergefundenen Tannhäuser begrüßen , erhöh sich das
Orchester wie ein Mann und brachte Wagner ein freudiges Hoch
der Begeisterung aus . Es war 1 Uhr in der Nacht , als die Probe
zu Ende war, "
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Man flicht , tn welcher Weise auf die Künstler und Kunstkenner
b' aS Werk und die Aufführung wirkte . Gleichwohl ging bereits

mach dieser Probe der Hexensabbat loS . Die Mcysenbug berichtet
»veiter : „ JndeS ' kurz nach dieser Probe trübten sich leider die Aus -

sichten auf ein schönes Gelingen . Die schadenfrohen Kobolde , die

so gern einen idealen Moment im Menschenleben vereiteln , waren
geschäftig und bliesen von allen Seiten Wolken des Mißmuts , des
Neides , der Ungunst auf . Politische Grübler waren unzufrieden ,
daß es die Fürstin Metternich war , die zunächst die Einführung des
dem französischen Temperament so ganz fremden Kunstwerks ver -

anlaßt hatte . Die Presse war unzufrieden , weil Wagner nicht wie

Mchcrbccr u. a. getan , den Rezensenten feine Diners gab , um

ihren Geschmack im voraus zu bestechen . Die Claque , die sonst von

zedcm Komponisten förmlich engagiert wurde , war von Wagner
geradezu verbannt und schäumte natürlich vor Wut . Auch im

Orchester entstanden Parteien , besonders war der sehr unfähige
Dirigent feindlichen Sinnes geworden . Wir , die Freunde und An -

chängcr , beklagten es tief , daß Wagner anfangs abgelehnt hatte , selbst
zu dirigieren , wie wir alle es sehnlich wünschten . Endlich aber —

und dies war die Hauptsache — , waren die jungen Pariser Löwen ,
die Herren des Jockcy - Klubs , empört , daß kein Ballett in der ge -
tvöhnlichen Form und zu der gewöhnlichen Zeit , d. h. im zweiten Akt ,
stattfinde . Es war notorisch , daß die Ballettdamen eine Erhöhung
iihrer Gage von diesen Herren erhielten , und daß die letzteren ge -
wohnt waren , nach beendigtem Diner in die Oper zu gehen , nicht
um Harmonie zu hören , sondern um die unnatürlichste und scheuß -
ilichste Ausgeburt der modernen Kunst , das Ballett , zu sehen , nach
dessen Beendigung sie sich hinter die Kulissen zu näherem Verkehr
mit den springenden Nymphen begaben . Was lag diesen vornehmen
Wüstlingen an der Aufführung eines keuschen Kunstwerks , das den

Sieg der heiligen Liebe über den Sinncnrausch feiert ? Oder viel -

mehr , es lag ihnen nicht nur nichts daran , sondern sie mußten es
von vornherein , noch ehe fie es gehört hatten , hassen und ver -
dämmen . "

Die Generalprobe ging trotz all dieses drohenden Unheils ohne
Lußcre Störung vor sich .

Dann kam der Tag der Aufführung . Alles schien anfangs gut ,
zu gehen ; der Einzugsmarsch fand stürmischen Beifall , der ganze
erste Akt verlief ohne Störung . Da plötzlich , bei der herrlichsten
Stelle des ganzen Werkes , „bei dem hinreißend poetischen Wechsel
aus dem wüsten Bacchanal da unten in die reine Morgcnstille des

Thüringer Waldtals , bei den Klängen der Schalmei und des Hirten -
ilicdes " brach der Lärm loS . Daß es gerade hier geschah , war schon
ein Beweis für die absichtliche Vorbereitung des Skandals : die

eleganten Herren des Jockey - Klubs nahmen silberne Pfeifchen aus
den Taschen und begannen , wie auf ein gegebenes Zeichen , die Musik
mit einem Pfcisenensemble zu begleiten ; gleichzeitig entstand ein
Lärmen und Trampeln , wie es nie gehört worden war . Daß diese
Szene nicht aus einem Mißfallen des Werkes hervorging , war offen -
bar , fönst hätte sich dieses nicht mit solcher Plötzlichkeit und allge -
mein gezeigt .

Die Künstler auf der Bühne suchten sich zur Wehr zu setzen ;
Albert Nicmann zeigte den Lärmenden seine offenbare Empörung .
Schließlich wußten die an Zahl doch überlegenen Freunde des

Meisters und seines Werkes es doch durchzusetzen , daß die Auf -
fuhrung ihren Fortgang nahm , obwohl sie auch noch im weiteren

Verlauf gestört wurde .
Und die Feinde Richard Wagners waren hartnäckig : auch die

zwei folgenden Aufführungen wußten sie in der gleichen lärmenden

Weise zu stören ; die Phalanx der Herrchen mit den silbernen

Pfeifen wankte und wich nicht , bis Richard Wagner fein Werk zurück -

zog . Seine Gegner vom Jockey - Klub tvarcn zu mächtig ; ohne diese
Herren , die die besten Plätze im Theater und die Ballettdamen be -

zahlten , konnte die Oper in solchem Glänze nicht weiter bestehen .

( Gegen diese Macht war nicht anzukämpfen .
Die Fürstin Metternich hatte es bei der ersten Aufführung nicht

fehlen lassen , ihre Macht zugunsten Wagners geltend zu machen .
Sic sandte Freunde in verschiedene Logen , um die Insassen , die ihr
bekannt waren , bitten zu lassen , eine gnädigere Haltung einzu -
nehmen . Aber vor die Wahl gestellt , die Freundin vom Ballett

für einen Abend zu verlieren oder die Gunst der Fürstin , entschied
man sich gegen letztere . — Wagner hat auch in Paris schließlich
gesiegt . Das Besondere jenes Fiaskos vor fünfzig Jahren lag nur
in den lächerlichen Gründen der Ablehnung , die zeigten , daß Paris
damals nicht die Hauptstadt der Kunst , sondern die der Sittenlosig -
Zeit war . Der Hexensabbat vom 13 . März in der Großen Oper
war ein echtes Pariser Sittenbild aus der Zeit des zweiten Kaiser -
reicks : man pfiff ein Genie aus , nicht weil man es nicht zu be -

greifen vermochte , sondern einzig und aLein , weil es die Zischcr
iu den frivovsen Lebensgenüssen zu stören drohte .

8ckaek .
Ikntcr Leitung von S . Alavin .

Um «rtm Rückstand einzuholen , verzichten wir auf sonstige
Änbtilen lmserer Schachspalte zugunsten einiger Partien aus dem
Turnier von San Sebastian , rn dem der Stand bis gestern
folgender war : Capablanea 7' / «, Tarrasch Ö1/*, Rubinstein (2) ,
Bidmar 6 (1) . Spiclinann 6, Marshall , Schlechter 5l/j sl >, Teich¬

mann f ' /j (1) , Maroczy 4V2, Niemzowitsch 4 ( 2) , Burn i ,
stein S' /z . Janowski L (1) , ' Leonhardt 3, Duras + 2 ( i ) .

Bern -

Spanisch ( 23. Februar ) .

®. Maroczy Dr . Tarrasch
Weiß .

'
Schwarz .

1. e4, eä ; 2. Sf3 , Sc6 ; 3. Lbä ,
aOl ; 4. La4 , Sfö ; 5. 0 — 0 ( Am üb¬
lichsten . Jedoch ziehen wir b. I ) s2 !
vor ) .

5 . . . . . .Sf6Xe4 !
6. d2 — <14!

. . . . .
6. Tel , Sc5 gewinnt nur den

Bauer mit Ausgleich zurück .
6 . . . . . .b7 —b51

Die Akten über <Z. . . . oXd4 ! ?
sind noch nicht ganz geschlossen In
einer beritymten Korreipondcnzparlie
Berlin — Riga geschah : 7. Tel ( I ) o2I )
7 . . . . da ; ( 15! ?) a SXd4 , I - d6 ! ;
9. SXc5 . I - XbS ! ; 10. Khl ( Bei
10. KXb2 , Dhlf ; 11. Kgl , vXMi ;
12. Khl , Dhlf JC. ersalgt Remis
durch ewiges Schach . ) 10. . . . Dh4 ;
12. TXv4fI , dXs4 : 13. Dd8f !,
DXdS ; 14. SXdSf , KXdS ;
15. KXb2 , Le6 und Schwarz ( Riga)
hatte ein gutes Spiel . ( Gewann auch . )

7. La4 —b3 67 —65
8. a2 — a4

. . . . .
Aussichtsvoller ist 8. dXeSI , Le6 ;

9. c3, wenngleich auch dann mit dem
Laster schcn Manöver 9 . . . . .Öc5 ,
10. Lc2 , Lgl nebst cts. So6 !C. auf
Ausgleich rechnen darf .

8 . . . . . .So6Xd4l
9. S 18X64 ©5X64

10. Sbl — c3

. . . . .

10. aXb5 , Lc5 ; 11. c3, 0 - 0 1 er -
gibt nur Ausgleich . Oder 10. DX<i4 ? ,
Leß ; 11. c3, eä ; 12. Do5 , Ldtit ;
13. DXg7 , Kd7 ! JC. zugunsten von
Schwarz .

10. . » . , , 8 ©4 — 16

10. . . . dXc3 ? geht nicht wegen
11. I - X65 . Hingegen dürste 10. . . .
LX<- 3 : 11. bX<- 3. Le7 ; 12. VX64 .
0 —0 ; 13. aXb5 , Lb7 JC. zum Aus¬
gleich genügen .

11 . V61X64 c7 —c5

In Betracht kam 1. 87 l

12 . V64 —©5f
13 . I - b3X65l
14 . Tfl —61

14 _ _ _ _1- 66 ? ;
16. Lg5 : JC.

15 . TdlXclal
16 . T65Xe5
17 . Teo — ©1
18 . Sc3 — e4
19 . Lei — - - 3

Lc8 — ©8
Sf6Xd5
1 ) 68 —66

15. DXg6 , Tf8 ;

19.
19. . .

D66Xc5
Lf8 —66
bö — b4
Ld6 —©7

Le7Xgö

. 16 ? : 20. SXc5 ! JC. Jedoch
Tc8 ! gewann ein Tempo .

20 . LslXgö
21 . Tel —©5
22 . Tal —« 1
23 . 12 —44
24 . g2 — g4
25 . h2 —h4

Besser KI2I

25

. . . . . .
2(3. Sg5Xe6
27 . TeöXoö
28 . £ 4 —15
29 . g4Xf5
30 . Te5Xe6t
81 . Te6Xa6
32 . Ta6 — b6
83 . Tb6Xb4
34 . a4 — aö
35 . Kgl — 12
36 . Tb4 - b5t
Besser TXc4 i
na
87! K£ 2 - ©3
38 . Ke3 —64
39 . Kd4Xc4
40 . b7 —b4
41 . Tb5 — bS

. . . . .

Besser Tb6 t nebst ev. aa —a5.

Ke8 — ©7
Ta3 — c8
Tc8 — c6
�7 —g6
cö — c4

h7 —h6
Tc6Xq6
I7X ®6
SSXkS
Ke7 — £6
Kf6X £ 5
Th8 —68
TdS —62
Td2Xc2
To2 — elf
Tel —al

Kfo —g4
Kg4Xh4
Kh4 - g4
h6 — h5
h5 —h4

41

. . . . . .

42 . Tb8 —li8
43 . Kc4 — b5
44 . aö — a6
45 . ThSXhl
46 . a6 — a7
47 . Kb5 —b6

h4 — h3
Kg4 —g3
h3 — h2
h3 —hlO
TalXhl
Tbl —al
Remis .

Damengambit . ( 21. Februar . Leonhardt — Duras .
1. 64 . 65 ; 2. c4, e6 ( c6 ! ) ; 3. Sc3 , c5 ; 4. e3 ( Sf3i ) , 4

. . . . . .

Sf6 ;
5. Sf3 , Scö ; 6. L63 , aü ; 7. 0 - 0 , dXc4 ; 8. LXc4 , b5 ; 9. Ld3 ,
Lb7 ; 10. a4 , b4 ( besser 10 . . . . . .c4l ; 11. a6 , a6 ; 12 . TXa8 ,
LXa8 je . ) ; 11. Se4 , SXe4 ; 12. LXe4 , Db6 ( LaSkcr zog hier gegen
Janowski Sa5I ) ; 13. a5 ! , Dc7 ( 13 . . . . . .SXa5 ? ; 14. Da4t ,
Scö ; 15. Seo jc . ) ; 14. Da4 . Tc8 ; 15. Ld2I , £ 5 ; 16. LdS , 067 ;
17. Db3 ! . h6 ? ; 18. Lc4 , Kf7 ? ; 19. 65 ( mit 19. LXe6rl , DXeC ;
20 . 65 nebst dXcOf gewann Weiß eine Figur ) ; 19 . . . . . .oXd5 ;
20 . LX< i5t , Kf8 ; 21 . Tfdl ? ( Lc4 !) ; 21 . . . . . .864 ! ; 22 . cXd4 ,
LX65 : 23 . Dc3 . LXß ; 24 . VXkS . cX64 ; 25 . V63I . Dd6 ;
26 . g3 , g5 ; 27 . Ta4 ! , Tb8 ; 28 . Lei ! ( 28. Le3 ? , dXeS ;
2V. DXd6 - f , LXd6 ; 30 . TXd6t , Ko7 ; 81 . TXa6 , ©2 je . ) .
28 . . . . . .TbS ; 29 . b3 , Tb7 ; 30 . VX64 f. DXdl ; 31 . TXd4 ,

Lc5 ; 32 . Tc4 , Tb7 RemiS . Eine schlecht gespielte , aber lebhafte
Partie .

Spanisch . ( 23. Februar . Capablanea — Burn . ) 1. ©4,
©5 ; 2. 813 . Sc6 ; 3. Lb5 , a6 ; 4. La4 , Sfö ; 5. 63 , 66 ; 6. c3 , Le7 ;
7. Sbd2 , 0 —0 ; 8. Sfl , b5 ; 9. Lc2 . 65 ; 10 . De2 , dXe4 ; 11. dXe4 .
Lc5 ; 12. Lg3 , Le6 ; 13. 8©3 . TfeS ; 14. 0 —0 , Dc7 ( LXe3I ) ;
15. 865 . LXdö ; 16 . ©X65 . Sb8 ; 17. a4I . b4 ; 13 . cXb4 , LXb4 ;
19. LXkOI . VXkll ; 20 . Dc4 ! , Ld6 ( 20 . . . . . .DgC ; 21 . DXb4 ,
DXc2 ; 22 . Taol jc . ist auch nicht besser ) ; 21 . DXhTt , Kf8 ;
22 . 8h4 , OhS ; 23 . DXh6 , gXh6 : 24 . Sf5 , h5 ; 25! Ldl , Sbd7 ;
26 . LXh5 , SfO ; 27 . Le2I , SX65 ; 28 . Tfdl , S£ 4 ; 29 . Lc4 , Ted8 ;
30 . h4 , aö ; 31 . g3 . Se6 ; 32 . LXc6 , fXeC ; 83 . SeS , Tdb8 ;
34 . Sc4 , Ke7 ; 35 . Tacl , Ta7 ; 30 . Tdel , KIO ; 87 . Te3 , Tb4 ;
88 . b3 und Weiß gewann .

WienerPartie <23. Febr . Schlechter — Janowski ) .
1. ©4, ©5 ; 2. 8e3 , Lc5 ; 3. 8i3 , 66 ; 4. Sa4 , Lb6 ; 5. SXb6 , aXM ;
6. 64 . ©Xd- ss ; 7. VX64 . Df6 ; 8. 1- 63 . Sc6 ; 9. De3 , Sge7 ; 10 . 0 —0 ,
0 - 0 ; 11 . c3 . Sg6 ; 12. 864 . 8X64 ; 13. cX64 , Ta8 ; 14 . 65 , Ld7 ;
15. Lc3 , T4a8 ; 16. 54. Tfe8 ; 17 . Dg3 , Dd4t ; 18. Tß , £5 ( Gewagt .
Das OualitätSopfer auf ©4, da ? arich den BJ5 gewann , kam in
Betracht ) ; 19 . L62 ? . 5Xs4 : 20 . Lo3 , DX65 ; 21 . £5 l ( 21. Lb ? .
VXb3 ; 22 . aXb3 , TXalf JC. ist minder gut ) ; 21

. . . . .

©3 ?
( LXf5 I sollte geschehen ) ; 22 . Tfl . ©2 ; 23 . Lb3 , eXklvf : 24 . TX « .
DXb3 ; 25 . aXb3 , Seo ; 26 . £6, Sg6 ? ? ( Demoralisation ! . . . )
27 . f7f . Schwarz gibt auf .

lverantwortl . Redakteur : Hans Weber , Berlin , — Druck u. Verla z : vorwärtSBuchdruckerei u . Verlagsanftalt Paul Sl > iger�Co . ,B « rlin ZW .
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